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©s tft mir fetber nod) ein Diätfei..ermiberte fie fctjeinbar
nermirrt. Unb fie fügte tjinau: ,,2lls id) in ben frühen SRorgen*
ftunben non ber plöfelichen Dusreife bet Dacht erfuhr, orbnete
id) an, bie ©äfte fofort 3U meden unb an ßanb 3U bringen.
9Jtan muh Sie oergeffen haben... Sie befanben fid) ia, ba bie
©äftefabinen nicht ausreichten, m einer Sabine mittfcîjiffs "

Sie bemertte ben ungebutbigen SSlid bes meifjgetleibeten
Cannes, unb fid) un ihn menbenb, fuhr fie in englifdjer Sprache
fort: „£)err SBeinbal säfjlte 3U meinen geftrigen ©äften. 3d)
hatte felbftoerftänblich nicht bie geringfte Dfmung, baff er fid)
noch auf bem Schiff befinbet..

Dtöhlich fchien fie fich 3U entfinnen, baß ich ben graubaari*
gen, breitfchuttrigen Serrn noch nicht tannte unb fie fagte: „Das
ift Dir. ßamrence, ber fßefifeer ber Dacht..

ßamrence ergriff mit einer, mie es mir fchien, nicht gans
echten greunblichfeit meine Stechte unb brüdte fie. „Slurt —
bann feien Sie auf bem Schiff milltommen, SJlr- Söeinbal!"

©s fiel mir auf, bah er meinen Stamen, obmoht er ihn aus
bem SJtunbe SJtilicas oorhm nur flüchtig oernommen hatte,
febr forreft ausfprad). Der Umftanb gab mir 31t beuten.

„Sie merben hungrig fein, fferr Sßeinbat!" fagte SJlr.
ßamrence. 3n einer Diertelftunbe effen mir. Dis bahin tonnen
Sie fich ein roenig in Orbnung bringen... SJtan mirb 3hnen
eine anbere Sabine geben. SJteine ©arberobe fteht 3hnen
fetbftoerftänblich 3ur Verfügung, menn ich auch fürchte, bah
fie 3hnen nicht gerabe mie angegoffen paffen bürfte..."

©in junger Sieger tauchte auf. ©r trug eine bunfte £jofe
unb eine meihgeftärtte 3acte. ©r ftierte mich ungeniert an. SJtein
rätfethaftes Stuftauchen auf ber Dacht fchien ihm anfcheinenb
nicht in ben Sopf 3U gehen.

„Sohra, Du führft ben fferrn in Sabine fünf!" fprach ßam*
rence 3U ihm.

Die grohe unb luftige Sabine mar auherorbentlicb elegant.
Das SSett nur niebrig unb breit, ©in Difch, ein Sofa, 3toei
Sluibfeffet unb ein tteiner Schreibtifd) ergänsten bie ©inrieb*
tung. Den guhboben bebedte ein bider orientatifcher Deppich,
in ben bie gühe förmlich oerfanten.

3n bie rechte Seitenmanb mar ein geräumiger Scbranf
eingetaffen. ßinfs führte eine Xür in ben anfchtiehenben Dabe*
räum. Der Steger öffnete fie. SBeihe Sacöetn, blanfe SJteffing*
röhren unb Sriftatlhähne funteften im Scheine bes Sonnen*
lidjts, bas burd) bie SJtitcbfcbeibe bes Dedfenfters hereinbrang.

Der Sieger martete ftumm auf meine Defeble- 3d) mintte
ihm, er tönne fich entfernen.

Saum mar ich allein, eilte ich 3U bem fteinen, gebiegenen
Schreibtifd). ©ine SSriefmappe aus geprehtem Schmeinsteber
mies in ber rechten unteren ©de ben Stamen ber Sacht auf.

Darüber befanb fich ein oerfchtungénes SJtonogramm aus
brei Ducbftaben. 3®ß.

Der Defifeer ber Dacht mar atfo ber SJtiltionär 3. D. ßam*
rence, in beffen gloribaer Schloff ber SDtabarabfcha oon 3- be*
raubt rourbe! Diefe ©ntbedung oermirrte mich nod) mehr.

Stts ber Steger erfchien, um mich 3um ßunch 31t führen,
tonnte ich es faum ermarten, ben Stmeritaner unb feine Stiebte
auf eine einbeutige SBeife 3ur Stebe su ftellen. Der Salon, in
bem mich ßamrence unb SDtitica ermarteten, übertraf alte meine
©rmartungen. Die munberoolte £jol3täferung, bie alten ®e=
mätbe aus SJleifterhanb, ein entsüdenber Slügel, ber riefige,
prachtoolle Skrferteppid) am Doben unb jeber ber ßinridn
tungsgegenftänbe oerriet nicht nur Softfpieligteit, fonbern auch
einen erlefenen ©efchmad. Dbfcbon bie Dacht einen Speifefaal
befah, mürbe in bem Salon gegeffen- Stuf bem gebedten Difch
ftanben 3mifd)en Dor3eIIan, Sriftall unb Silber munberoolte
Dtumen. SJlilica SSorgholm empfing mich mit einem ftrahtenben
ßächeln.

SBie fdjön fie mar!
SJleine berechtigte ©mpörung über ben Streich, ben man

mir gefpielt hatte, fant merfticf). Stls ich mir beffen bemuht
mürbe, rebete ich mich erneut in SBut. 3ch mar ein ©fei, bah
id) mid) burd) bas ansiehenbe SIeuhere bes jungen SJläbchens

heeinfluffen lieh! Seinen Stugenbtid länger moltte ich bie $ra=
gen, bie ich mir bereits 3ured)tgelegt hatte, hinaussögern.

3ch öffnete grimmig ben SJtunb.
Doch in biefem Stugenbtid erfchien mit belabenem Dablett

ber Stemarb. ©r mar ein älterer SJlann, mit ben ftrengen
glattrafierten 3ügen bes Dieners aus herrfchafttidjem £>aufe.
Sein Stnblid smang mich unmilltürtich 3ur Deljerrfcbung. ©ut,
bachte ich, fchtiehtich fannft bu bid) noch eine halbe Stunbe —
bis bas ©ffen oorbei ift — gebulben.

SBährenb bes ebenfo ausermähtten mie ausgeseicbneten
©ffens oermieb ich es, SJlilica ansubliden. Sie beftritt faft
allein bie Unterhaltung.

gortfefeung auf Seite 377.

* * *

EMIL CARDINAUX
zu der Gedächtnisausstellung in der Berner Kunsthalle

(4. April bis 2. Mai 1947)

Die Stäume ber Sunfthalle finb mährenb biefes SJlonats
bem Stnbenfen bes im Dftober lefethin oerftorbenen SSerner Sita*
lers ©mit ©arbinaur gemeiht. Sie finb im obern Stod gefüllt
oon feinen lid)t= unb farbenfrohen ßanbfchaften, feinen geift*
unb gefchmadoolten Sigurenbilbern unb Dorträts, mährenb im
untern Stod feine graphifche Sunft in einer glansoolten Sollet*
tion oon Diataten sur ©eltung tommt. Der ftarte fünftlerifche
SBilte, bie fchöpferifche ©eiftigfeit unb ber fchöne naturbejahenbe
Optimismus, ber bie Stäume oben unb unten farbig burchftutet,
fie laffen uns bemüht merben, bah bie Schmeisertunft in ©mit
©arbinaur eines ihrer ftärtften unb fruchtbarften Dalente oer*
toren hat. Stber auch, bah es bem Deremigten oergönnt mar,
feiner Sunft in ben tnapp fechsig 3ahren feines ßebens ©nt=
jcheibenbes unb SBertoolles 31t fd;enten.
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Es ist mir selber noch ein Rätsel..erwiderte sie scheinbar
verwirrt. Und sie fügte hinzu: „Als ich in den frühen Morgen-
stunden von der plötzlichen Ausreise der Dacht erfuhr, ordnete
ich an, die Gäste sofort zu wecken und an Land zu bringen.
Man muß Sie vergessen haben. Sie befanden sich ja, da die
Gästekabinen nicht ausreichten, in einer Kabine mittschiffs "

Sie bemerkte den ungeduldigen Blick des weißgekleideten
Mannes, und sich an ihn wendend, fuhr sie in englischer Sprache
fort: „Herr Weindal zählte zu meinen gestrigen Gästen. Ich
hatte selbstverständlich nicht die geringste Ahnung, daß er sich

noch auf dem Schiff befindet..."
Plötzlich schien sie sich zu entsinnen, daß ich den grauhaari-

gen, breitschultrigen Herrn noch nicht kannte und sie sagte: „Das
ist Mr. Lawrence, der Besitzer der Dacht..."

Lawrence ergriff mit einer, wie es mir schien, nicht ganz
echten Freundlichkeit meine Rechte und drückte sie. „Nun —
dann seien Sie auf dem Schiff willkommen, Mr. Weindal!"

Es fiel mir auf, daß er meinen Namen, obwohl er ihn aus
dem Munde Milicas vorhin nur flüchtig vernommen hatte,
sehr korrekt aussprach. Der Umstand gab mir zu denken.

„Sie werden hungrig sein, Herr Weindal!" sagte Mr.
Lawrence. In einer Viertelstunde essen wir. Bis dahin können
Sie sich ein wenig in Ordnung bringen... Man wird Ihnen
eine andere Kabine geben. Meine Garderobe steht Ihnen
selbstverständlich zur Verfügung, wenn ich auch fürchte, daß
sie Ihnen nicht gerade wie angegossen passen dürfte..."

Ein junger Neger tauchte auf. Er trug eine dunkle Hose
und eine weißgestärkte Jacke. Er stierte mich ungeniert an. Mein
rätselhaftes Auftauchen auf der Dacht schien ihm anscheinend
nicht in den Kopf zu gehen.

„Kobra, Du führst den Herrn in Kabine fünf!" sprach Law-
rence zu ihm.

Die große und luftige Kabine war außerordentlich elegant.
Das Bett nur niedrig und breit. Ein Tisch, ein Sofa, zwei
Klubsessel und ein kleiner Schreibtisch ergänzten die Einrich-
tung. Den Fußboden bedeckte ein dicker orientalischer Teppich,
in den die Füße förmlich versanken.

In die rechte Seitenwand war ein geräumiger Schrank
eingelassen. Links führte eine Tür in den anschließenden Bade-
räum. Der Neger öffnete sie. Weiße Kacheln, blanke Messing-
röhren und Kristallhähne funkelten im Scheine des Sonnen-
lichts, das durch die Milchscheibe des Deckfensters hereindrang.

Der Neger wartete stumm auf meine Befehle. Ich winkte
ihm, er könne sich entfernen.

Kaum war ich allein, eilte ich zu dem kleinen, gediegenen
Schreibtisch. Eine Briefmappe aus gepreßtem Schweinsleder
wies in der rechten unteren Ecke den Namen der Dacht auf.

Darüber befand sich ein verschlungenes Monogramm aus
drei Buchstaben. IBL.

Der Besitzer der Dacht war also der Millionär I. B. Law-
rence, in dessen Floridaer Schloß der Maharadscha von I. be-
raubt wurde! Diese Entdeckung verwirrte mich noch mehr.

Als der Neger erschien, um mich zum Lunch zu führen,
konnte ich es kaum erwarten, den Amerikaner und seine Nichte
auf eine eindeutige Weise zur Rede zu stellen. Der Salon, in
dem mich Lawrence und Milica erwarteten, übertraf alle meine
Erwartungen. Die wundervolle Holztäferung, die alten Ge-
mälde aus Meisterhand, ein entzückender Flügel, der riesige,
prachtvolle Perserteppich am Boden und jeder der Einrich-
tungsgegenstände verriet nicht nur Kostspieligkeit, sondern auch
einen erlesenen Geschmack. Obschon die Dacht einen Speisesaal
besaß, wurde in dem Salon gegessen. Auf dem gedeckten Tisch
standen zwischen Porzellan, Kristall und Silber wundervolle
Blumen. Milica Borgholm empfing mich mit einem strahlenden
Lächeln.

Wie schön sie war!
Meine berechtigte Empörung über den Streich, den man

mir gespielt hatte, sank merklich. Als ich mir dessen bewußt
wurde, redete ich mich erneut in Wut. Ich war ein Esel, daß
ich mich durch das anziehende Aeußere des jungen Mädchens

beeinflussen ließ! Keinen Augenblick länger wollte ich die Fra-
gen, die ich mir bereits zurechtgelegt hatte, hinauszögern.

Ich öffnete grimmig den Mund.
Doch in diesem Augenblick erschien mit beladenem Tablett

der Steward. Er war ein älterer Mann, mit den strengen
glattrasierten Zügen des Dieners aus herrschaftlichem Hause.
Sein Anblick zwang mich unwillkürlich zur Beherrschung. Gut,
dachte ich, schließlich kannst du dich noch eine halbe Stunde ^
bis das Essen vorbei ist — gedulden.

Während des ebenso auserwählten wie ausgezeichneten
Essens vermied ich es, Milica anzublicken. Sie bestritt fast
allein die Unterhaltung.

Fortsetzung auf Seite 377.
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Die Räume der Kunsthalle sind während dieses Monats

dem Andenken des im Oktober letzthin verstorbenen Berner Ma-
lers Emil Cardinaux geweiht. Sie sind im obern Stock gefüllt
von seinen licht- und farbenfrohen Landschaften, seinen geist-
und geschmackvollen Figurenbildern und Porträts, während im
untern Stock seine graphische Kunst in einer glanzvollen Kollek-
tion von Plakaten zur Geltung kommt. Der starke künstlerische

Wille, die schöpferische Geistigkeit und der schöne naturbejahende
Optimismus, der die Räume oben und unten farbig durchflutet,
sie lassen uns bewußt werden, daß die Schweizerkunst in Emil
Cardinaux eines ihrer stärksten und fruchtbarsten Talente ver-
loren hat. Aber auch, daß es dem Verewigten vergönnt war,
seiner Kunst in den knapp sechzig Iahren seines Lebens Ent-
scheidendes und Wertvolles zu schenken.
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Stieltet'. Hier tjebt nun ein fleißiges ©et)offen on. Su feinen
»ergbitbern gefeiten fici) bie Hüget=, S53alb=, 3luß= unb ®arten=
lanbfcbaften, bie bie Schönheiten bes »ernerlanbes feinet
näheren unb ferneren Umgebung nerfünben. ©ein ffSinfel, bet
in ben »ergen mit Hobterfcber ©trenge oereinfaebt unb nach

ben ©runbetementen ber ©rftbeinung forfebt, meiftert nun auefj

bie garbenfülte eines Sfrübtingstages ober eines berbftlicben
SBolbes.

3n »aris febon batte er feinen erften »tafatmettbemerf)
mitgemaebt. 33atb ftellten fieb auf biefem ©ebiete bie (Erfolge
ein. Unter ber gübrung ber Kunftanftalt SBolfensberger in

Süricb erftebt eine neue, febmeiaerifebe »lafatlunft, bie ©arbi=

naur' latent erfennt unb in ibren Sienft nimmt, ©s entfteben
nun in rafeber golge auf ©runb non Sßettbemerben ober 2tuf=

trägen über bunbert meift großformatige »tatate, bie ©arbi=

nauj' Künftterrubm non alten SBänben herab nerfünben. Sein
grünes ßanbesausftettungsgroß non 1914 aber tnirb troß feinet
plafattecbnifcben 3ntegrität nerfannt unb muß einem bürgerlich
genehmen »laß machen. Sie Stusftettung in ber Kunftbatte aeugt
berebt non ©arbinaar' ©rfinbungsgabe unb feinem trefffieberen
©efcbmaif als »lafatfünftter. ©eine S2323=2ßerbeplafate, fein
i8ölterbun'bs=©ft)tnei,3ermann, feine geblbaurmSeibenftrumpß
bamenmit ben neefifeben Stmörcben unb fein bu ïbeater=3toîo=
fobot) finb UMfterleiftungen, bie bie Kunftgefcbicbte regiftrieren
tnirb. 23 ont 23tatat sum betoratinen 253anbbitb ift ein turjer
Schritt. 2ßo ©arbinaur baau tarn, ihn au tun, bat er immer Sreff=

liebes geteiftet. Setneis: bie 2ßanbmalerei im Kino 23ubenberg,
im »urgerfaal bes 23ürgerbaufes, in ber neuen ebirnrgifeben
Stinit, im ©iebetfetb bes Unfattnerficberungsgebäubes in ßuaern
u. a. m. ©arbinaur betnäbrte fieb aueb als »ucbilluftrator. ©eine

Seicbuungen, insbefonbere bie farbigen, in Sr. ©ebneibers Kin=

berbücbern (23erlag 2t. granefe) erfreuen jung unb alt bureb ibre

Sreffficberbeit unb ibren ©tiarmungsgebalt.
©arbinauj bat fein ßebensmerf,nicht gana au ©nbe führen

tonnen, ©in b'erbes ©ebieffat, bas eine lange febmerabafte Kranf=
beit über ihn brachte, nahm ihm ben »infet au früh aus ber Hanb.
Socb febon fo ift fein ßebensmerf non imponierenbem Umfang
unb non einer inneren Steife, bie mir Stacbfabren als febteebttneg
ootlfommen empfinben. Su ertennen unb au ermeffen, rote febr
biefe 23oIIfommenbeit erarbeitet unb erftritten tnerben mußte,
bas mag bie banfbare unb förbernbe Slufgabe fein, bie fieb bie

junge Künftterfcbaft bureb ©mit ©arbinauj' ßebensmerf ge=

ftettt fiebt. * H- 23.

Genesende 192

Emil Cardinaux — Selbstbildnis 1920

©eboren am 11. Stonember 1877 als ©obn eines aus »a*
téaieuï ftammenben »erner Kaufmannes, burebtief ©arbinaur
bie 23erner ©ebuten. Sutefet bas ©pmnafium. ©r fottte in SDtün»

eben 3urisprubena ftubieren, aber er tnanbte fieb halb enbgültig
ber SDlaterei au. 223äbrenb atneieinbatb 3abren arbeitete er im
2ltetier non grana ©tutf, bes bamats berübmteften 9Jttin ebener
SJtaters. Ser Sommer 1903 fab ihn matenb auf ber Defcbinem
atp. Sann tnanbte er fieb nach »aris, tno er bie franaöfifeben
3mpreffioniften auf fieb tnirten ließ, ohne fieb aber an fie au
nertieren. 2Iu<b 3tatien, bas er fpäter, mit
einen eibgenöffifeben Kunftftipenbium in ber
Safcbe, bereifte, bat feine Kunft nicht beftim=
menb beeinflußt. ®r mar bamats im »anne
eines KJleifter, ber bie jungen Scbmeiaer Künft=
ter ermunterte, fieb fetber 3U fein. Samats
mürbe, mie ©. 21. ßoosti bas febr einbruefsnott
barftettt in feiner trefflieben ©mit ©arbinaur
•Sonographie — bie moberne ©ebmeiaerfunft
gefebaffen. 3m Kreife ber Hoblerianer ober
ber „»erner ©ebute", roie bie Künfttergruppe
um Nobler genannt mürbe, mar ©arbinauj
ein freubig 2lnerfannter. 3m SBinter 1906/07
matte er mit feinen SOtalerfreunben ©buarb
»oß, Sltar 23racf unb »tinio ©olombi auf
bem 3aunpaß. ©in ©ntbufiaft ber 23erge unb
geübter 2Itpinift, nerberrfiebte er in feinen
»ergbilbern bie erhabene ©ebönbeit bes 23erg=

miniers mit feinen btaufebattigen Schnee*
halben, feinen febneebetabenen Sannen, fei*
neu'in reine Himmelsbläue fteebenben bunf*
ten »ergaaefen.

JRafcb nacbeinartber fterben feine ©ttern.
©r. oerbeiratet fieb unb grünbet ein ei*

genes Heim. »ei föturi baut er fieb

nach ben »tönen feines gremtbes, bes
2trcbiteften Otto 3ugotb, Haus unb Emil Cardinaux
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Atelier. Hier hebt nun ein fleißiges Schaffen an. Zu seinen

Bergbildern gesellen sich die Hügel-, Wald-, Fluß- und Garten-
landschaften, die die Schönheiten des Bernerlandes seiner

näheren und ferneren Umgebung verkünden. Sein Pinsel, der

in den Bergen mit Hodlerscher Strenge vereinfacht und nach

den Grundelementen der Erscheinung forscht, meistert nun auch

die Farbenfülle eines Frühlingstages oder eines herbstlichen
Waldes.

In Paris schon hatte er seinen ersten Plakatwettbewerb
mitgemacht. Bald stellten sich auf diesem Gebiete die Erfolge
ein. Unter der Führung der Kunstanstalt Wolfensberger in

Zürich ersteht eine neue, schweizerische Plakatkunst, die Cardi-
naux' Talent erkennt und in ihren Dienst nimmt. Es entstehen

nun in rascher Folge auf Grund von Wettbewerben oder Aus-

trägen über hundert meist großformatige Plakate, die Cardi-
naux' Künstlerruhm von allen Wänden herab verkünden. Sein
grünes Landesausstellungsgroß von 1914 aber wird trotz seiner

plakattechnischen Integrität verkannt und muß einem bürgerlich
genehmen Platz machen. Die Ausstellung in der Kunsthalle zeugt
beredt von Cardinaux' Erfindungsgabe und seinem treffsicheren
Geschmack als Plakatkünstler. Seine SBV-Werbeplakate, sein

Völkerbunds-Schweizermann, seine Fehlbaum-Setdenstrumpf-
damen mit den neckischen Amörchen und sein du Theater-Roko-
koboy sind Meisterleistungen, die die Kunstgeschichte registrieren
wird. Vom Plakat zum dekorativen Wandbild ist ein kurzer

Schritt. Wo Cardinaux dazu kam, ihn zu tun, hat er immer Treff-
liches geleistet. Beweis: die Wandmalerei im Kino Bubenberg,
im Vurgersaal des Bürgerhauses, in der neuen chirurgischen
Klinik, im Giebelfeld des Unfallversicherungsgebäudes in Luzern
u. a. m. Cardinaux bewährte sich auch als Buchillustrator. Seine
Zeichnungen, insbesondere die farbigen, in Dr. Schneiders Km-
derbüchern (Verlag A. Francke) erfreuen jung und alt durch ihre

Treffsicherheit und ihren Stimmungsgehalt.
Cardinaux hat sein Lebenswerk nicht ganz zu Ende führen

können. Ein herbes Schicksal, das eine lange schmerzhafte Krank-
heit über ihn brachte, nahm ihm den Pinsel zu früh aus der Hand.
Doch schon so ist sein Lebenswsrk von imponierendem Umfang
und von einer inneren Reife, die wir Nachfahren als schlechtweg
vollkommen empfinden. Zu erkennen und zu ermessen, wie sehr

diese Vollkommenheit erarbeitet und erstritten werden mußte,
das mag die dankbare und fördernde Aufgabe sein, die sich die

junge Künstlerschaft durch Emil Cardinaux' Lobenswert ge-

stellt sieht. ' H.B.

(Zenessnäs i y:

Lrilll LÄrckiliÄUX — Lslbstbilänis 1920

Geboren am 11. November 1877 als Sohn eines aus Pa-
lèzieux stammenden Berner Kaufmannes, durchlief Cardinaux
die Berner Schulen. Zuletzt das Gymnasium. Er sollte in Mün-
chen Jurisprudenz studieren, aber er wandte sich bald endgültig
der Malerei zu. Während zweieinhalb Jahren arbeitete er im
Atelier von Franz Stuck, des damals berühmtesten Münchener
Malers. Der Sommer 1903 sah ihn malend auf der Oeschinen-
alp. Dann wandte er sich nach Paris, wo er die französischen
Impressionisten auf sich wirken ließ, ohne sich aber an sie zu
verlieren. Auch Italien, das er später, mit
einen eidgenössischen Kunststipendium in der
Tasche, bereiste, hat seine Kunst nicht bestim-
mend beeinflußt. Er war damals im Banne
eines Meister, der die jungen Schweizer Künst-
ler ermunterte, sich selber zu sein. Damals
wurde, wie C. A. Loosli das sehr eindrucksvoll
darstellt in seiner trefflichen Emil Cardinaux
Monographie — die moderne Schweizerkunst
geschaffen. Im Kreise der Hodlerianer oder
der „Berner Schule", wie die Künstlergruppe
um Hodler genannt wurde, war Cardinaux
ein freudig Anerkannter. Im Winter 1906/07
malte er mit seinen Malerfreunden Eduard
Boß, Max Brack und Plinio Colombi aus
dem Iaunpaß. Ein Enthusiast der Berge und
geübter Alpinist, verherrlichte er in seinen
Bergbildern die erhabene Schönheit des Berg-
winters mit seinen blauschattigen Schnee-
Halden, seinen schneebeladenen Tannen, sei-
neu'in reine Himmelsbläue stechenden dunk-
len Bergzacken.

Rasch nacheinander sterben seine Eltern.
Er verheiratet sich und gründet ein ei-
genes Heim. Bei Muri baut er sich

nach den Plänen seines Freundes, des
Architekten Otto Ingold, Haus und Ilrrill Lar6ili->.ux
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